
Nach einem Sprengstoff-
anschlag beginnt die
aufwändige Arbeit der

kriminaltechnischen Ermitt-
ler. Woher kam der einge-
setzte Explosivstoff, wer hat
ihn produziert, wer hat ihn
vertrieben und wohin wurde
er geliefert? Explosionsge-
schwindigkeiten von 7.000
Metern pro Sekunde sind bei
modernen Sprengstoffen kei-
ne Seltenheit, das entspricht
25.000 km/h und Tempera-
turen von 2.000 Grad Celsi-
us. Herkömmliche Stoffe,
die denn Sprengstoff identi-
fizieren sollen, werden unter
diesen Verhältnissen ver-
nichtet. Deshalb ist es
schwer, die Herkunft des
verwendeten Stoffes schnell
und sicher nachzuweisen. 

Werden einem Spreng-
stoff oder einem Zündmittel
bestimmte Teilchen zuge-
mischt, kann auf die Her-
kunft geschlossen werden.

Bei einem Versuch wurde
ein Fahrzeug gesprengt. Der
verwendete Sprengstoff wur-
de vorher in Zusammenar-
beit mit Simons Druck, dem
Hersteller von Produktsiche-
rungssystemen, mit den Mi-
kro-Farbcodepartikeln SE-
CUTAG präpariert. „Die
verwendeten MICOT-Parti-
kel haben eine Größe von 45
Mikrometer und sind che-
misch sowie thermisch
äußerst widerstandsfähig.
Sie werden nach der Detona-
tion eindeutig nachzuweisen
sein“, sagt Rolf Simons von
SECUTAG.

In der Schweiz ist die
Kennzeichnung der Spreng-
stoffe mit so genannten „Tag-
gants“ seit über zwei Jahr-
zehnten gesetzlich vorge-
schrieben. Doch was nutzt die
Sicherung, wenn Explosiv-
stoffe von Verbrechern in Ei-
genregie hergestellt werden?
„Das größte sicherheits-

technische Potenzial liegt in
einer Kennzeichnungspflicht,
die auch die Zünder mit
einschließt“, erläutert Nicole
Golomb von SECUTAG.
„Genaue Zünder sind nur
mit einem umfangreichen
elektrotechnischen Fachwis-
sen herzustellen, so dass sich
Kriminelle gerne über dun-
kle Kanäle der am Markt er-
hältlichen Zünder bedienen.
Die Menge der darin enthal-
tenen Mikro-Farbcode-
partikel würde jedoch aus-
reichen, um die Herkunft
nachverfolgen zu können.
Das kann der entscheidende
Hinweis für die Ermittlungs-
arbeiten sein.“

Im praktischen Experi-
ment nahmen die Experten
mit Magneten und Objektträ-
gern Proben rund um das
Detonationsgebiet. „Die Par-
tikel sind zusätzlich mit
magnetischen Eigenschaften
ausgestattet. Ein Auffinden

im Umkreis von wenigen
Metern des Explosionsmit-
telpunktes ist deshalb auf
diese Weise sehr einfach“,
beschreibt Golomb das Vor-
gehen. Im nächsten Analyse-
schritt werden die aufgelese-
nen Mikro-Farbcodepartikel
mit einem Lesegerät unter-
sucht. „Grundsätzlich genügt
dazu ein einfaches Stabmi-
kroskop.“

Das Geheimnis der winzi-
gen Polymere liegt in ihrer
Struktur. Sie setzen sich aus
vier bis elf mikroskopischen
Farbschichten zusammen,
die in einem patentierten
Sandwich-Verfahren un-
trennbar miteinander ver-
bunden werden. Die Kombi-
nation der verschiedenen
Farben ergibt den Code, der
einem Hersteller oder Pro-
dukt eindeutig, und aufgrund
des aufwändigen Produk-
tionsprozesses fälschungs-
sicher, zugewiesen wird.FO
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Mikro-Farbcodepartikel: Unter dem Mikroskop erkennbar.Sprengstoffreste geben Auskunft über den Hersteller.

Spuren im Sprengstoff
Mit Hilfe von Farbcodes kann die Herkunft eines Sprengstoffs festgestellt werden.


